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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruderei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 6. März. 


Jun land. 


Berlin den 4. März. Se. Majeſlät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Ritters 
gutsbeſitzer und Ober» Landesgerichts= Afjeffor Frei⸗ 
herrn von Schroetter auf Angnitten zum Land⸗ 
rath des Kreiſes Preuß. Holland, im Regierungs- 
Bezirk Königsberg, zu ernennen. 


Es war zu erwarten, daß der Hirtenbrief des 
Biſchofs von Mainz bei den Jeſuiten, die von Liebe 
gegen die Genoſſen eines andern chriſtlichen Glau- 
bens nichts wiſſen wollen, das allerhöchſte Mißfal⸗ 
len erregen würde. Dieſe Erwartung findet ſich in 
der Luxemburger Zeitung vom 21. Febr. vollkommen 
beſtätigt. Dieſer ächtchriſtliche Hirtenbrief des ehr⸗ 
würdigen Oberhirten von Mainz iſt der Luxembur⸗ 
gerin unklar und unentſchiedenz fie bedauert, 
daß der Herr Biſchof Kaiſer „durch feine zar ten 
Rückſich ten gegen die (proteſtantiſchen (2) Wölfe 
und Hunde, welche die katholiſchen Läm⸗ 
mer anbellen, erſteren (den Wölfen und Hunden) 
das Mittel in den Mund gegeben, letztere (die Limms 
chen) zu beißen.“ In der Bibel leſen wir wohl 
von Wölfen, die in Schafskleidern kommen, aber 
wir erinnern uns nicht, daß der Heiland oder einer 
der Apoſtel die Gegner „Hunde“ genannt hätte. 
Dergleichen iſt nur im Lande der Türken gang und 
gebe, wo bekanntlich der Chriſtenhund ein allgemein 
übliches Schmuckbeiwort iſt. In unſerer Zeit ſcheint 
man aber dieſen Ausdruck auch in München beſon⸗ 
ders liebgewonnen zu haben. Wir ſchließen es aus 
einem in derſelben Nummer der Luxemb. Zeitung 
befindlichen Artikel über den „confeſſionellen Cra⸗ 
wall,“ der kürzlich in den „flachen“ deutſchen Nies 


derungen ſich erhoben; ein Artikel der von einem 
Lamme herzurühren ſcheint, deſſen Erinnerungen 
noch in die erſten Jahre der franzöſiſchen Republik 
hineinreichen. Da wird die neue Furia tedesca 
beſchrieben, deren Parole geweſen: Pereat der neue 
Tetzel.) Da heißt es in jener unnachahmlichen 
Bilderſprache: Mit zwei oder drei folder Betrun— 
kenen (3. B. Gildemeiſter und Sybel) ſich einzulafs 
ſen, kann bedenklich ſein; kommen ſie aber in dich— 
ten Haufen zu Tauſenden herangeſtolpert oder ge— 
wackelt, dann darf man gegen den erſten Anfall nur 
die Thür verriegeln und vollkommen ruhig dem Ab» 
laufe der ganzen Aktion zuſehen. Gleich denen von 
Sodoma, in ihrem bei der Enge des Gefäßes () 
leicht überlaufenden Zorne, tappen fie an den Wän⸗ 
den herum und wiſſen die Thür nicht zu finden; 
darüber rennen ſie gegen einander, packen ſich und 
laſſen ihren Grimm an einander aus; der aber, ge⸗ 
gen den Zug gerichtet geweſen, kann mit ineinander⸗ 
geſchlagenen Armen kaltblütig ſich das Gemetzel an⸗ 
ſehen, das ſo lange wüthet, bis ſie ſich wieder nüch⸗ 
tern geſchlagen; wo ſie dann, etwas betreten, zu 
Frau und Kind und Kegel wieder nach Hauſe ſchlei— 
chen. So denn auch jetzt; von allen den Geſchoſ— 
ſen, die auf den Biſchof gerichtet waren, hat ihn 
keins verletzt; die Meute (alſo abermals Hunde!) 
von Schimpfworten, die man gegen ihn losgelaſſen, 
fie iſt auf ihn wüthend angeſtürzt; als ſie aber ihm 
nahe gekommen, hat fie mit dem Schweife ge» 
wedelt und iſt winſelnd zu feinen Füßen ver⸗ 
endet. So iſt er in ſicherer Stellung unbehelligt 
Im Text fieht „Teufel.“ Der Teufel war aber 
diesmal nur ein Druckfehler, der in der folgenden Num⸗ 
mer berichtigt wird; dieſer Berichtigung zufolge verwan⸗ 


delt ſich der Teufel in den Ablaßkrämer Tetzel, wogegen 
ich nichts einzuwenden habe, 
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und unbeirrt geblieben, und als der Ablauf in etwa 
(rheiniſch für: etwas) abgelaufen, iſt er mit feinem 
biſchöflichen Erlaß hervorgetreten.“ 

In dieſer Weiſe ſtolpert und wackelt nun der Alte 

fort und fort, wie ein melancholiſcher Bär brum⸗ 
mend und polternd gegen den Drachen, der „aus 
Mücken ſich zuſammengeſetzt“, gegen Regierungen, 
Reformation und Maurerlogen, wobei er ſich denn 
freut, daß der alte Gott den großen Weltgeiſt nie— 
derhält „und die guten Jeſuiten“, den Popanz ale 
ler aufgeklärten Tröpfe, in ſeinen Schutz 
nimmt. Dann: Jericho, Poſaunenſchall, die klei— 
nen Maulwurfshügel in Schneidemühl, Berlin ꝛc. ꝛc. 
Ich will den Alten auf dieſer Wanderung nicht wei⸗ 
ter begleiten, ſondern vorerſt noch einen kurzen Be— 
ſuch bei den Höllen-Muſikanten in der Menagerie 
des Jungen abſtatten. Da, bei dem Jungen, ſind 
noch andere Thiere, als Hunde, welche die Lämm⸗ 
lein beißen, was übrigens eine ſchlechte Rage ſein 
muß, denn in der Regel werden die Lämmer von 
den Hunden vertheidigt. Da wimmelt's nun 
von Gethier: Affen, Pfaue, Schaſe (auch Schafe 
find alfo in der Hölle, unter den Soldaten des Sa⸗ 
tan); aufgeklärte Laffen und giftgeſchwollene Dra⸗ 
chen, Molche, Skorpione, Ratten und Atheiſten, 
Eſel und zuletzt denn noch die Schweine, in denen 
die unſaubern Geiſter grunzend im Miſte wühlen. 

Dieſe plumpen Gemeinheiten ſtehen, mit Aus⸗ 
nahme der Ratten, Eſel, Schweine u. ſ. w., die 
aber auch ſich alle in einem Gedichte finden, in einer 
einzigen Nummer der Luxemburger Zeitung. Und 
dennoch lügt man mit Bahrdb's eiſerner Stirn in die 
Welt hinein, die proteſtantiſchen Blätter ſtörten den 
confeſſionellen Frieden. 

Wohin dieſer maßlofe, in der allergemeinſten 
Form ausgeprägte Fanatismus zunächſt führen 
mußte, liegt Jedem, der ſehen will, ſchon jetzt klar 
vor die Augen; die Maulwurfshaufen ſind das erſte 
Zeichen; und noch ernſtere werden nicht ausbleiben. 
Iſt denn nicht ſchon das bedenklich, daß die wirk- 
lichen Feinde der katholiſchen Kirche ſich darüber 
eben ſo unverholen freuen, wie die Feinde deutſcher 
Eintracht? Welche ſpätere Folgen aber auch noch 
im Schooße der Zukunft liegen mögen, — kein Vers 
ſtändiger wird ſich anmaßen, ſie zu prophezeihen, — 
eins iſt klar: die Jeſuiten werden keine ſüßen Früchte 


von dem Baume ſchüttelu, den ſie jetzt im edlen 


deutſchen Boden mit haſtiger Zuverſicht zu pflanzen 
ſich anſchicken. Der Baum wird verdorren, che er 
lebendige Blüthen treibt. 


Po ſen den 4. März. Vor einiger Zeit hatten 
wir Gelegenheit genommen, unſere Leſer von der 
Lage der für das Großherzogthum Poſen ſo überaus 
wichtigen Verlin-Königsberger Eiſenbahn⸗Angelegen⸗ 


heit in Kenntniß zu ſetzen. Seitdem verbreitete 
ſich das gleicherweiſe nicht begründete Gerücht, Se. 
Majeſtät habe geruht, die Richtung dieſer Bahn 
über Stettin, Köslin, Danzig, Marienburg, El— 
bing und Braunsberg zu beſtimmen. Wie geſagt, 
dies Gerücht war unbegründet; dennoch veranlaßte 
es den Magiſtrat zu Königsberg eine Verſammlung 
der Stadtverordneten zuſammen zu berufen, um die 
Intereſſen der Provinz der Stadt Stettin gegenüber 
wahrzunehmen und in einer Immediat-Vorſtellung 
Se. Majeſtät zu bitten, daß die projektirte Bahn 
auf dem möglichſt kürzeſten Wege von Berlin nach 
Königsberg geführt werde. Bei der desfallſigen 
Berathung wurde unter anderm auch auf die Wide 
tigkeit der Verbindung Preußens mit Schleſien hin— 
gewieſen, ohne jedoch mehr in den Vordergrund 
gehoben zu werden, als gerade erforderlich war, 
um die direkte Richtung vor der über Stettin zu be— 
fürworten; denn in Oft- und Weſtpreußens einſci⸗ 
tigem Intereſſe liegt eben nur die direkteſte Ver⸗ 
bindung mit Berlin. Aber auch in dem Intereſſe 
des Großherzogthums liegt es, nicht allein mit Ber- 
lin — wenn auch vorzüglich mit dieſem — in dis 
rekte Eiſenbahnverbindung zu treten, ſondern auch 
mit den angrenzenden Provinzen Preußen und Schle⸗ 
ſten, und mit dieſem Intereſſe verbindet ſich zugleich 
die Wichtigkeit einer möglichſt direkten Verbindung 
zwiſchen Schleſten und Preußen. Der Hauptgrund, 
welchen Königsberg für ſeine Anſicht geltend macht, 
daß die auszuführenden Produkte von großem Vo— 
lumen ſeien und ſie durch einen Umweg die erhöhten 
Transportkoſten nicht zu tragen vermöchten, dieſer 
Hauptgrund ſpricht auch in gleichem Maße für die 
Richtung der Bahn über Poſen, denn auch die Pro— 
dukte des Großherzogthums und die, welche zwiſchen 
Schleſien und Preußen zur Verſendung kommen 
würden, ſind von gleicher Eigenſchaft. Für Schle— 
ſien würde daher der Schienenweg nach Preußen und 
umgekehrt gar nicht beſtehen, wenn er aus lauter 
Verbindungsbahnen zuſammengereiht wäre, wie dies 
offenbar der Fall ſein müßte, wenn die Hauptbahn 
von Berlin direkt über Landsberg ꝛc. nach Königs⸗ 
berg ginge. Poſen dagegen würde ſich in dieſem 
Falle ungefähr in derſelben Lage befinden, wie Kö— 
nigsberg, wenn die Richtung über Stettin gewählt 
wäre. In dieſem Konſlikt der beiderſcitigen Inter 
eſſen bleibt nur der Ausweg, zu erwägen, ob für 
Königsberg und die Provinz Preußen mit der direk⸗ 
teſten Richtung ſo viele Vortheile, reſp. mit dem 
Umwege über Poſen ſo viele und große Nachtheile 
verbunden ſeien, um die mindeſtens gleichen Anſprü⸗ 
che Poſens, die durch die Direftere Verbindung zwi⸗ 
ſchen Schleſten und Preußen noch beſonderes Ge— 
wicht erhalten, dagegen zurückzuſetzen; denn ein 
Mittelweg ſehlt. Obgleich wir nun aber feſt Übers 
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zeugt find, daß dies nicht der Fall ift und der Um⸗ 
weg über Poſen für Königsbergs Handel mit Vers 
lin, und überhaupt nach dem Weſten, von keinen 
beſonders nachtheiligem Einfluß ſein würde, — über⸗ 
haupt Alles für die Richtung über Poſen ſpricht, fo 
fürchten wir dennoch von unferen Gegnern überflü- 
gelt zu werden, weil dieſe — man ſehe auf den 
Magiſtrat zu Königsberg, der beim erſten nachthei⸗ 
ligen Gerücht, die Vertreter der Stadt beruft, um 
dagegen zu petitioniren — immer thätig find, ihre 
Intereſſen da geltend zu machen, wo die Entſchei⸗ 
dung erfolgen muß, während wir ruhig dem Streite 
aus der Entfernung zuſehen und nichts in die Wag— 
ſchale legen, um ſie nach unferer Seite überſchlagen 
zu machen. Geduld und vertrauensvolles Hoffen 
ſind gewiß recht ſchöne Tugenden, allein in ſolchen 
Fällen wie dieſer, pflegen fie gewöhnlich das Nach⸗ 
ſehen zu haben, während der Handelnde die Vor— 
theile ohne Widerſtand für ſich gewinnt. Möchten 
wir uns jedoch täuſchen und ein Wunder erleben; 
allein — Königsberg und Poſen — oder iſt vielleicht 
von Seiten unſerer ſtädtiſchen Behörden und Vertre⸗ 
ter ein Schritt, wie dort, auch hier ſchon geſche— 
hen —? Man bedenke, es liegen der Allerhöchſten 
Entſcheidung drei Projekte vor, von denen derje—⸗ 
nige gewählt werden wird, deſſen größere Vortheile 
von den Betheiligten am evidenteſten dargethan wer- 
den, doch nur Eins entſpricht unſeren dringendſten 
Bedürfniſſen. 0 
* Berlin den 3. März. Es iſt hier das Gerücht 
verbreitet, daß bereits feit einiger Zeit ein Kabinets⸗ 
Befehl ausgefertigt worden ſei, der den jetzigen Bes 
wegungen in der katholiſchen Kirche hemmend in den 
Weg treten würde. Wie man aber hört, liegt eine 
ſolche Abſicht höhern Orts nicht vor, da außerdem 
aus Allem hervorzugehen ſcheint, daß man nicht ge 
ſonnen iſt, den bis jetzt befolgten Grundſatz der Nichte 
einmiſchung aufzugeben. Dagegen verlautet aber, 
daß eine Anerkennung von Seite des Staates in Bes 
zug auf die Deutſch⸗katholiſchen Gemeinden vor der 
Hand wohl nicht erfolgen würde, es ſei denn, daß 
die einzelnen Deutſch-katholiſchen Gemeinden unter 
ſich ſelbſt zu vollſtändiger Einigung gelangt ſeien 
und eine einige große Gemeinſchaft bildeten. So lan⸗ 
ge die neuen Gemeinden vom Staate nicht anerkannt 
find, dürfte es mithin an Reibungen und Streitig⸗ 
keiten mancherlei Art nicht fehlen, wozu namentlich 
auch die Frage in Betreff des Antheils der neuen 
Gemeinden an dem Kirchenvermögen der verlaſſenen 


Römiſch⸗katholiſchen Gemeinden Anlaß geben wird. 


Die in dieſer Beziehung geltenden Satzungen ſollen 
den neuen Gemeinden nicht günſtig ſeyn, indem das 
Kirchenvermögen der Römiſch⸗katholiſchen Gemeinde 
verbleibt, fo lange der Pfarrer mit mehreren, wenn 
auch nur wenigen, Mitgliedern der alten Gemeinde 


dem römiſch⸗katholiſchen Glaubensbekenntniß zuge⸗ 
than iſt. Es wird dies das beneficium clericale 
genannt. Welche Streitigkeiten die angeregte Frage 
in den Reformationszeiten hervorgerufen hat, iſt 
aus der Geſchichte bekannt. Da eine Schlichtung 
dieſer zahlloſen und verwickelten Rechtsſtreite im gez 
wöhnlichen Gange des Geſetzes nicht abzuſehen war, 
fo ſchritt man zuletzt zu der von beiden Seiten ges 
billigten Maßnahme, daß ein dies normalis feſtge⸗ 
ſtellt wurde, ſo daß der Beſitzſtaud, wie er ſich an 
dieſem Tage bei beiden ſtreitenden Parteien ergab, 
als rechtmähig anerkannt und feſtgeſtellt wurde. — 
In dem wiſſenſchaftlichen Verein hielt vorgeſtern 
Profeſſor Dove einen der intereſſanteſten in dieſem 
Winter gehaltenen Vorträge, welchem die Zuhörer 
mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit bis zum Schluſſe 
folgten. Der Redner verbreitete ſich nämlich über 
die Lehre vom Schall und führte in dieſer Beziehung 
eine Menge der überraſchendſten Beiſpiele an. Uns 
ter andern entwickelte er, daß auf dem Meere bei 
gewiſſen Umſtänden die Geſpräche der Schiffer auf 
80 (?) M. hin vernehmbar fein, während auf dem 
Lande Fälle eintreten könnten, daß man z. B. in 
der Nähe eines die Trommel Schlagenden die Schläge 
auf die Trommel kaum hören könnte. Der Druck. 
dieſes lehrreichen und feſſelnden Vortrags wird fehne 
lich gewünſcht. — Zu welchen ſchändlichen Mitteln 
die hieſigen Diebe greifen, um zu ihrem Zwecke zu 
gelangen, möge folgendes Beiſpiel zeigen. Vorge⸗ 
ſtern tritt eine Mannsperſon in einen hieſigen Laden 
in der Leipzigerſtraße und giebt vor, etwas kaufen 
zu wollen. Während die Beſitzerin des Ladens ſich 
bückt, um das Verlangte herauszuſuchen, verfegt 
der Ruchloſe ihr einen ſolchen Schlag mit einem 
Steine, den er verborgen in der Hand hielt, auf 
den Kopf, daß die Getroffene bewußtlos auf die 


Erde ſank, in welchem Zufland man ſie erſt nach 


einiger Zeit fand. Wie man von Wundärzten er⸗ 
fährt, iſt das Bewußtſein derſelben bis jetzt noch 
nicht zurückgekehrt und man hegt Beforgniffe in Be— 
treff ihrer Wiederherſtellung. Des Verbrechers iſt 
man noch nicht habhaft geworden. — Der bekannte 
Für Lichnows ki befindet ſich gegenwärtig wieder 
in unſerer Hauptſtadt und giebt ſich hier als eifrigen 
Vertheidiger der Römiſchen Hierarchie zu erkennen, 
was allerdings bei dem frühern General in dem 
Heere des Don Carlos nicht auffallen kann. — Die 
Künſtler hatten vorgeſtern einen glänzenden Ball im 
hieſigen Engliſchen Haufe veranſtaltet. — Bei den 
gewaltigen Schneemaſſen hegt man hier Beforgniffe 
vor einem ſchnell eintretenden Thauwetter, indem 
man fürchtet, daß der Verkehr mit den Provinzen 
und andern Ländern durch Ueberſchwemmungen noch 
mehr gehemmt werden würde, als derſelbe durch 
den ungewöhnlichen Schneefall bereits geflört wor— 
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den iſt und noch geftört wird. Hoffen wir deshalb, 
daß die Schneemaſſen allmählig durch die Kraft der 
Sonne wegſchmelzen. 

Berlin. — Der Allerhöchſte Beſcheid auf die 
Adreſſe der Rheiniſchen Stände, welchen die 
Allg. Preuß. Ztg. veröffentlichte, beſeitigt zugleich 
einige leere Gerüchte, welche hier in der letzten Zeit 
hinſichtlich des Rhein. Provinzial⸗Landtages umher⸗ 
liefen. Dieſer ſtändiſche Körper wird demnach ſeine 
Berathungen in jeder Weiſe unbehindert fortführen 
können, und man darf ſich gerade von ihm bedeu- 
tende Anregungen für unſer eigentliches politiſches 
Nationalbewußtſeyn verſprechen. Demnach find 
wir im Begriff, mit unſern politiſchen Anforderun⸗ 
gen und Berechtigungen auf eine ganz neue Lebens 
ſtufe zu treten, und wenn uns die gegenwärtige lands 
ſtändiſche Periode ſchon auf dieſem vorgeſchrittenen 
Punkt des politiſchen Vewußtſeyns antrifft, fo wird 
uns die nächſte, nach Ablauf aller unſerer Vorbe⸗ 
reitungen und Prüfungen, ſchon eine weſentliche 
Erfüllung darzubringen haben. Dies iſt die Stim⸗ 
mung und Erwartung, welche jetzt hier die herr⸗ 
ſchende geworden, und in der ſich alle künſtlich ge⸗ 
ſteigerten und gereizten Hoffnungen der letzten Zeit 
einſtweilen beruhigt und in das gewöhnliche Geleis 
des Tages zurückbegeben haben. Geſpannt iſt man 
noch auf die Allerhöchſte Beantwortung der Adreſſe 
der Preuß. Provinzialſtände, die ebenfalls in dieſen 
Tagen erfolgen und in der Form einer Königl. Ka⸗ 
binets⸗Ordre ausgehen wird. 

Danzig. — Das Dampfboot meldet Nach⸗ 
ſtehendes aus Neufahrwaſſer vom 23. Febr.: 
„Die See war in dieſen Tagen, ſo weit das Auge 
reichte, mit Eis und Schnee bedeckt und oft in diche 
ten, undurchdringlichen Nebel gehüllt. Umgeben 
von dieſer zähen, unhaltbaren Eismaſſe lag ſeit 
Domnerflag ein Schiff, der Gegenſtand der allge⸗ 
meinſten Sorge und Theilnahme, etwa 3 Meilen 
vom weichſelmünder Strande vor Anker, das man 
am Freitag, bei nebelfreier Witterung und nachdem 
es die Nationalflagge aufgezogen, für einen Eng⸗ 
liſchen Schooner erkannte. Obgleich unſer hochge⸗ 
ſchätzter Lootſen⸗Commandeur, Herr Engel, mit 
ſeinen braven Lootſen Tag und Nacht nichts unver⸗ 
ſucht ließ, dem unglücklichen Schiffe, das bereits 
die Nothflagge wehen ließ, zu Hülfe zu kommen, ſo 
blieb doch Alles vergebens, denn die Eismaſſe war 
undurchdringlich. Sonnabend Morgen, nachdem 
ein günſtiger Wind die gefährliche Maſſe zertheilt 
hatte, eilte der Lootſen⸗-Commandeur hinaus, wo 
er Alles in der beklagenswertheſten Lage fand. Das 
Schiff war leck, hatte 4 bis 5 Fuß Waſſer im 
Raum und war von oben bis unten ſchwer beeiſt. 
Die ganze Beſatzung war dienſtunfähig, und hätte 
der unglückliche Capitain Wilſon von dem ihm in 


der Oſtſee begegnenden Pillauer Capitain Dodt nicht 
2 Matrofen, die dieſer als Paſſagiere von Eng⸗ 
land mitbrachte, bereitwillig erhalten, ſo wäre das 
Schiff verloren geweſen. Der Lootſen-Comman⸗ 
deur beſetzte das Schiff mit Lootſen und anderen 
Mannſchaften, ließ die Anker lichten und zur alle 
gemeinen herzlichen Freude langte noch denſelben 
Abend der eisbepanzerte Gaſt bei den Molen an, 
wo er jetzt eingeeift wird.“ — Aus Königsberg 
wird berichtet, daß an der Küſte von Neukuhren, 
Rantau bis Warniken die See auf eine Strecke 
von 6 Meilen ſeewärts mit Eiſe belegt iſt. 
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Ausland. 


Deutſchland. 

Offenbach den 28. Febr. Wie wir hören, 
werden ſich morgen oder nächſten Montag auf ſchrift⸗ 
liche Einladung des Herrn Viſchofs Kaiſer zu Mainz 
mehrere Mitglieder der hier im Entſtehen begriffenen 
deutſch-katholiſchen Gemeinde in Begleitung des 
hieſigen katholiſchen Geiſtlichen nach Mainz begeben, 
um die Antwort des Herrn Biſchofs auf das be— 
kannte an ihn geſtellte Geſuch perſönlich entgegen zu 
nehmen. Der neuen Gemeinde ſollen bereits an 
200 Katholiken beigetreten ſein. 

Hannover. — (H. C.) In Hildesheim ha⸗ 
ben 32 Katholiken ſich durch ſchriftliche Zuſage zur 
Bildung einer deutſch-katholiſchen Gemeinde, oder 
vielmehr zum Anſchluß an die übrigen Scparatiſten⸗ 
Gemeinden in Deutſchland vereinigt. Um ſelbſt⸗ 
ſtändiger auftreten zu können, fehlt es ihnen an 
einem Führer, der ſie in der Ausführung ihres Vor⸗ 
habens leite. — Man glaubt, daß die Regierung 
es nicht zur Abdankung des Biſchofs Wandt werde 
kommen laſſen. Immerhin aber möge ihm bei 
dieſer Gelegenheit zu nachdauernder Erinnerung ein⸗ 
geſchärft werden, daß er ſich vor böſen Einflüſte⸗ 
rungen bewahre und ſchlechten Rathſchlägen gegen⸗ 
über ſeine beſſere Ueberzeugung aufrecht halte. — 
Eiſenbahnreiſende haben wiederholt aus Dresden das 
Gerücht hierhergebracht, der König von Sachſen 
wolle dem Glaubens-Bekenntniſſe der katholiſchen 
Diſſenters beitreten (wohl kaum zu glauben). Wir 


geben dies Gerücht nur als ſolches, ohne ihm im 


Geringſten Glaubwürdigkeit vindiciren zu wollen. 
Wohl aber darf man den Wunſch daran knüpfen, 
daß den Chriſtkatholiten fürſtlicher Schutz und Bei 
ſtand zu Hülfe kommen moge. Was dieſe gerade 
in ſolchen Dingen vermag, weiß man aus der Ge⸗ 
ſchichte. Luther hätte ohne den Beiſtand feiner fürft- 
lichen Freunde und Gönner ſchwerlich ſeiner Sache 
zu ſolchem Siege verholfen, als es mit Hülfe dieſer 
kräftigen Stütze ihm gelang. 
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Oeſter reich. 

Von der Don au den 23. Febr., ſchreibt man 
der „A. A. 3.“: die jüngſten Ereigniſſe in der 
Schweiz, der angekündigte Freiſchaarenzug von 
Aargau nach Luzern, der Sturz der Waadiländi⸗ 
ſchen Regierung, die Hülfloſigkeit des Vororts, 
die beginnende Auflöſung aller Bande bürgerlicher 
Ordnung hätten große Beſorgniſſe hervorgerufen. 
Bisher hätten ſich die Mächte beobachtend, vorbes 
reitend gehalten. Im Prinzip — Erhaltung der 
Bundesverfaſſung — einig, würden fie es auch in 
der Wahl der Mittel fein. Sind wir gut unters 
richtet, (heißt es weiter) ſo wird die Sardiniſche 
Regierung unverzüglich ein Beobachtungscorps an 
die Grenze rücken laſſen; Oeſterreich wird ebenfalls 
2 oder 3 Regimentern einen entsprechenden Befehl 
ertheilen; die Beſetzung der Großherz. Badiſchen 
Grenze wird durch den Deutſchen Bund beſorgt und 
wahrſcheinlich durch Bundestruppen bewerkſtelligt 
werden; was von Seite Frankreichs vorgekehrt wer⸗ 
den wird, muß ſich unverzüglich zeigen, und ich 
kann Ihnen in dieſer Hinſicht nur die Verſicherung 
geben, daß dieſe Macht bis jetzt mit den übrigen 
Continalcabinetten Hand in Hand gegangen iſt. 
Man hat Grund zu hoffen, daß dieſe ernſte De⸗ 
monſtration die erwartete Wirkung haben und ent⸗ 
ſchiedenere Maßregeln ſich durch die Rückkehr der 
Schweiz zur geſetzmäßigen Ordnung als überflüſſig 
erweiſen werden. 

Frankreich. 

Paris den 27. Febr. Die Spekulanten haben 
ſich von ihrem Schrecken, durch die Converſtons⸗ 
Gerüchte veranlaßt, wieder erholt; die Notirung 
der Rente hat etwas angezogen; Eiſenbahnaktien 
waren ſehr begehrt. 

Herr Remuſat will einen Antrag auf Reform 
der Deputirten-Kammer einbringen; die Frage hin⸗ 
ſichtlich der Unvereinbarkeit von Verwaltungsäm⸗ 
tern mit dem Deputirten-Mandat ſoll von neuem 
zur Sprache kommen. 

Die Differenzen Schwedens und Dänemarks mit 
Marokko ſind, wie eine geſtern hier eingegangene 
telegraphiſche Depeſche aus Madrid vom 19. Febr. 
meldet, durch Frankreichs und Englands Vermitte⸗ 
lung beigelegt. Der Kaifer von Marokko verzich⸗ 
tet auf den Tribut. Am 14. kehrte der däniſche 
und ſchwediſche Konſul nach Tanger zurück. 

Herr Guizot hält noch immer Konferenzen mit 
dem Grafen Appony in Bezug auf die Wirren in 
der Schweiz; es iſt die Rede von Maßregeln, 
die gemeinſchaftlich von Frankreich und Oeſterreich 
zur Erhaltung der Ruhe daſelbſt ergriffen werden 
ſollten. 

Die Aeußerung, welche Herr Thiers im Lauf 
der letzten Kammer⸗Debatlen hinwarf: „Die Krone 


iſt unter dem Schall der Marſeillaiſe gegeben und 
genommen worden!“ wird von der Gazette de 
France folgendermaßen kommentirt: „Mit dieſem 
einem Wort hat Herr Thiers den Herrn Liadieres 
(dem er dies entgegnete) aus ſeinen monarchiſchen 
Träumen geſchreckt. Die Revolution iſt aufgetre⸗ 
ten und hat durch das Organ ihres Repräſentanten 
denen, welche ihr die Krone verdanken, erklärt, daß 
fie noch immer über ihnen ſtehe. Mit dieſem einen 
Wort hat Herr Thiers den Sieg des Herrn Gui⸗ 
3008 zerſtört: es iſt die Hand, die beim Feſtmahle 
Belſazar's die Schrift an die Wand ſchrieb; es iſt 
die Geiſterſtimme des Komthurs im Don Juan.“ 

Marſchall Bugeaud gedenkt in den nächſten Tas 
gen nach Algier zurückzukehren. Man hat von dort 
Nachrichten bis zum 11. d. M. Das Paketboot 
„Ocean“, welches dieſelben nach Marſeille übers 
bracht hat, war in Folge widriger Winde nicht wes 
niger als neun Tage auf der Fahrt. Auch in Als 
gerien herrſchte ſtrenge Kälte. Die Gebirgshöhen 
waren mit gewaltigen Schneemaſſen bedeckt. Ein 
Schreiben aus Oran vom 10. berichtet, man habe 
Gewißheit davon, daß Agenten Abd-el-Kaders dieſe 
Provinz durchſtreiften und den Stämmen verkünde⸗ 
ten, der Emir werde bald an der Spitze eines zahl⸗ 
loſen Heeres erſcheinen. 

Aus Liſſabon vom 18. Februar wird berichtet, 
daß die Königin Don na Maria von einer Prin⸗ 
zeſſin entbunden worden iſt. 

Die zu Vittoria entdeckte und vereitelte Mi⸗ 
litairkonſpiration hatte zum Zweck, den General 
Espartero von neuem als Regenten zu prokla⸗ 
miren. 

Paris den 27. Febr. Abends. Marſchall 
Bugeaud reiſt am 5. März von hier ab, um nach 
Algier zurückzukehren und feinen Poſten als Gous 
verneur wieder zu übernehmen. 

Es heißt, die Franzöſiſche Regierung habe ſich 
bei dem Papſt verwendet und dieſer ſich bewogen 
gefunden, vermittelnd bei dem General der Je- 
ſuiten einzutreten; in Folge dieſer doppelten Be⸗ 
mühung würde die Geſellſchaft Jeſu freiwillig auf 
die Berufung nach Luzern verzichten. 

Die Zahl der Angeſtellten der Polizei präfektur iſt 
gegenwärtig 264 und die Geſammtſumme ihrer 
Jahrgehalte 565,058 Fr. 

Die Deputirtenkammer hat in ihren Bürtaus 
entſchieden, den Vorſchlag des Herrn Remufat, 
die Unverträglichkeit (Incompatibilität) gewiſſer Anz 
ſtellungen im Staatsdienst mit den Funktionen eines 
Deputirten betreffend, in Betrachtung zu ziehen. 
Die Propoſition wurde in der heutigen Sitzung der 
Kammer verleſen. 15 

Man hat über Havre Nachrichten aus Neu- 
york vom 6. Februar erhalten. Das Wichtigſte, 
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was man daraus erfährt, betrifft Mexiko und 
den General Santa Anna; es war nehmlich ein 
Schiff von Veracruz mit Meldungen vom 14. 
Januar zu Neuyork eingelaufen. Santa Anna 
ſtand noch am 10. Januar mit ſeinen Truppen in 
der Nähe von Puebla, welche Stadt er fünfmal 
vergebens angegriffen hatte; am Waffenglück ver⸗ 
zweifelnd, hat er drei feiner Difiziere nach der 
Hauptfiadt Mexiko abgeſchickt, um mit der dort 
tingeſetzten Regierungsbehörde unterhandeln zu laſ⸗ 
ſen. Kurz, er hat ſich auf die Diplomatie geworfen. 

Das Journal La Haute Loire beklagt die zahl⸗ 
reichen Unglücksfälle dieſes Winters in dortiger Ges 
gend, welche die von 1830 überbieten zu wollen 
ſcheinen. Noch keine zwei Monate ſei es her, daß 
drei rüſtige junge Männer aus Cayres im Schnee 
umgekommen wären, wenige Tage darauf fanden 
zwei Steuerbeamte von Pradells einen traurigen Tod. 
Von allen Seiten höre man von Verunglückten durch 
Lawinen, von Kindern, die von Wölfen zerriſſen 
wurden, und ſelbſt mehrere entlaſſene Soldaten, die 
aus Afrika zum heimatlichen Heerde zurückkehren 
wollten, hätte in den Bergen ein trauriger Tod ers 
eilt. Kurz, man vernehme fo viel Unheil, daß 
man nicht daran glauben möchte. 

Die Pariſer Municipalität hat 4 Mill. Fr. zur 
Aufführung eines neuen Gebäudes für die große 
Oper bewilligt, das am Platze des Palais Royal, 
zwiſchen der Straße St.-Honoré, der erweiterten 
Bibliothekſtraße und der bis zum Platze de l'Ora⸗ 
toire verlängerten Rivoliſtraße zu ſtehen kommen wird. 
In Mede ah hat General Marey den Bewoh⸗ 
nern und der Garniſon einen Ball gegeben, zu 
welchem man ſeit der Eroberung zum erſten Mal 
ſo viel Damen erſcheinen ſah, um ordentlich tanzen 
zu können. Gleichzeitig lag zwei Fuß tiefer Schnee, 
und alle Dächer ſtarrten von Eiszapfen. 

Schwei z. 

Zürich. (N. 3. 3.) Man ſucht hier von ge⸗ 
wiſſer Seite das Publikum durch das Gerücht, als 
ob Bern am Vorabend einer Revolution ſtehe, in 
Aufregung zu erhalten. Man beruft ſich zu dem 
Ende auf einen Avis, welcher am 21. Februar an 
ſämmtliche dienſtflichtige Mannſchaft des Stadtbe⸗ 
zirks Bern erlaſſen wurde und Offizieren und Sols 
daten im Falle, daß Generalmarſch geſchlagen wer⸗ 
den ſollte, die Sammelplätze anwies. Allein bei⸗ 
nahe alle Berner Blätter leugnen, daß dabei an 
innere Bewegungen gedacht wurde, vor denen 
Bern durch die gleiche Geſinnung von Volk und 
Behörden geſchützt iſt. Man fragt aber mit Recht 
nach dem Grunde, warum in letzter Nacht wieder⸗ 
um außerordentliche Veranſtaltungen in Zürich ges 
troffen wurden und Patrouillen von Bewaffneten 
ſchon früh die Straßen durchzogen haben u. ſ. w. 
Nach der letzten Großrathsſitzung wird doch niemand 


ſolche Maßregeln auf Befürchtungen ſtützen, zu 
denen der Kanton Zürich Veranlaſſung darböte. 

Bern. 
beſten Füßen zu ſtehen, denn ſo eben erhalten die 
Offiziere in der Stadt folgende ſchriftliche Auffor⸗ 
derung: „Tit. Indem ich ſie hiermit in Kenntniß 
ſetze, daß im Fall von Allarm für die Infanterie 
der Zeughausplatz beſtimmt iſt, erhalten fie die Wei⸗ 
ſung, ſich unverzüglich daſelbſt uniformirt einzu⸗ 
finden, ſobald Generalmarſch geſchlagen wird, 
„was ſchon früher angeordnet war (2), Ihnen 
daher wieder in Erinnerung gebracht wird.““ Das 
Garniſonskommando.“ — In Vaſel ging geſtern 
das Gerücht von einem Putſche gegen Bern, und 
zwar von Seiten der radikalen Seeländer. — Die 
„Eidg. Z.“ bringt dieſelbe Nachricht und fügt zur 
Erläuterung bei: „der Zweck wäre zum Theil gar 
nicht gegen die Perſonen der jetzigen Regierung ges 
richtet, ſondern ginge lediglich dahin, den Gang 
der Revolution zu beſchleunigen und der Regierung 
die Laſt der Verantwortlichkeit abzunehmen. 


Genf den 24. Febr. (N. Z. 3.) Eine Volks⸗ 
verſammlung von mehr als 7000 Theilnehmern 
wurde geſtern beim Gaſthof zur „Stadt Genf“ uns 
ter dem Vorſitz von Herrn James Fazy abgehalten. 
Rachdem man zehn Redner, darunter ſelbſt einen, der 
gegen die Sache ſprach, angehört hatte, wurde 
folgende Erklärung beſchloſſen: „Die Schweizer Bür⸗ 
ger, welche am 23. Februar 1845 in der Zahl von 
wenigſtene 7000 Männern zu einer Volksverſamm⸗ 
lung bei Genf ſich zuſammengethan haben, erklären 
einmüthig, daß nach ihrer Anſicht das Beſtehen des 
Jeſuitenordens in der Schweiz mit den Grundlagen, 
auf denen die Eidgenoſſenſchaft der 22 Kantone be> 
ruht, unverträglich iſt. Deßhalb halten fie dafür, 
daß es in den Rechten und Pflichten der Tagſatzung 
liege, die Ausweiſung dieſes gefährlichen Ordens aus 
dem ganzen Gebiet der Schweizetiſchen Eidgenoſ— 
ſenſchaft auszuſprechen.“ Die Verſammlung beauf— 
tragte ihren Vorſitzer, dieſe Erklärung dem Hrn. 
Präſidenten der Tagſatzung zu Handen dieſer hohen 


Behörde zu übermachen. 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg den 22. Februar. Auf die 
Inſinuation des hier accreditirten königl-preußiſchen 
Geſandten hat unſer Miniſter des Innern ein Rund⸗ 
ſchreiben an die Civil-Gouverncure des Reiches nach⸗ 
ſtehenden Inhalts erlaſſen: „Es ſoll keiner von den 
zur Zeit in Rußland ſich auſhaltenden Preußen von 
unſern Behörden als preußiſcher Unterthan anerkannt 
werden, wenn er nicht von der hieſigen preußiſchen 
Miſſion mit einem Schutzbrieſe verſehen iſt. Mit 
dieſem Schreiben erhalten E. E. ein Verzeichniß der 
jenigen preußiſchen Behörden und Verwaltungs⸗ 
Chefs, welche zur Auslieferung der von uns ge— 


Die Regierung ſcheint nicht auf den 
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forderten Deſerteure verpflichtet find, nach Inhalt 
der am 8. Mai (20.) Mai 1844 zwiſchen Rußland 
und Preußen abgeſchloſſenen Convention.“ — Die 
Juden in Rußland unterliegen jetzt häufigen, ihre 
bisherige bürgerliche Verfaſſung abändernden Res 
formen. Eine ſolche hat auch jüngſt eine ſeit langer 
Zeit unter ihren Gemeinden beſtandene beſondere 
Steuer, bekannt unter dem Namen die Spar⸗ 
kaſſen⸗Steuer, als Ergänzung für. ihre beſon⸗ 
dern Bedürfniſſe, wie ihrer Abgaben, Unterſtützung 
ihrer Armen, Stiftung und Unterhaltung von Schu— 
len ꝛc. verwandt, erfahren müſſen, der man nun 
eine den gegenwärtigen Zeitverhäliniſſen beſſer ent⸗ 
ſprechende Umänderung gegeben hat. — Die neueſte 
Nummer unferes Geſetz-Bülletins veröffentlicht ein 
im Minifterium der Krondomainen verfaßtes, im 
Reichsrath geprüftes und bereits die höchſte Sanktion 
erhaltenes neues Reglement über die Juden, welche 
ſich künftig irgendwo im Reiche, wo ihnen nur ein 
ſtetiger Aufenthalt geſtattet iſt, als Landleute dem 
Ackerbau obliegend anzuſiedeln wünſchen. Dieſen 
werden durch dieſes Geſetz bedeutende Vortheilr zus 
geſichert. Solche Anſiedelungen werden ihnen auf 
Kron⸗, grundherrlichen oder durch Kauf acquirirten 
Ländereien geſtattet. — Von allen europäiſchen 
Staaten beſitzt Rußland zur Zeit noch die größte 
Zigeuner-Vevölkerung. Man zählt ihrer in allen 
Gouvernements des weiten Reichs an 90,000. Die 
Regierung ſetzt unterdeſſen ihre ſeit dem Jahre 1840 
getroffene Maßregel, die Zigeuner überall in feſte 
bürgerliche Gewerbe überzuführen, die fie dem frü— 
hern Vagabondiren völlig entziehen, mit unabläß⸗ 
licher Strenge fort. Die Vollziehung dieſer Aufgabe 
liegt weſentlich dem Reichsdomainen-Miniſterium ob. 
(Berl. Ztg.) 
O ſt in di en. 

Ceylon den 28. Dec. Der Columbo Obſerver 
berichtet, daß Se. Königl. Hoheit der Prinz Wal⸗ 
demar von Preußen in Gefahr geweſen, von einem 
Elephanten getödtet zu werden, der noch zu rechter 
Zeit von Major Rogers erlegt wurde. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Die ungeheuren Schneemaſſen 
haben uns feit zwei Tagen gänzlich vom Süden und 
Welten abgeſperrt. Nur der Oſten, namentlich 
auch Breslau, iſt uns zugänglich geblieben. Die 
Eifendahn hat bis zur Elbe ganz entſetzliche Schwie- 
rigkeiten zu überwinden; es giebt auf derſelben 
Schnecmaſſen von 20 Fuß, die in einer und zwei 
Stunden entſtanden und in welchen die letzten Züge 
ſtecken geblieben find. Geſtern hat man das Mili- 
tair zu Hülfe gezogen und am Abend alle dispo⸗ 
niblen Poſtwagen abgeſendet, um die Poſten mit 
Pferden herbcizuſchaffen. — Wir haben hier eine 
alte Frau, welche von dem Wahnſinn befallen iſt, 


daß ſie im Beſitz des heiligen Rocks zu ſein glaubt. 
Die Frau wohnt in der Steingaſſe, wird in ihrer 
Wohnung ätztlich behandelt und iſt mit ihrer firen 
Idee bis jetzt unſchädlich geweſen. Es iſt ein rein 
religiöſer Wahnſinn, der fie befallen hat; ſie ſelbſt 
meint aber, ihre Zeit ſei noch nicht gekommen. — 
Durch die „Beiträge“ ꝛc. erfahren wir, daß die in 
auswärtigen Blättern verbreitete Nachricht, als ob 5 
das Privilegium gewiſſer hieſiger Wirthſchaften auf 
fünf Jahre verlängert worden ſei, ungegründet iſt. 
Auch eine andere Berichtigung hat uns geflern die 
Spenerſche Zeitung hinſichtlich eines, auch in fremde 
Zeitungen übergegangenen Gerüchts gebracht, daß 
eine Hofdame Ihrer k. Hoheit der Prinzeſſin Carl 
aus dem Fenſter geſprungen ſei. Das Gerücht war 
ungegründet; man fagt, daß ein ähnliches Ereigniß 
in einer Straße der Friedrichsſtadt vorgekommen 
fei und das Gerücht veranlaßt habe. Es iſt übrigens 
eine alte Sitte der Berliner, wenn ſie keine intereſ⸗ 
ſanten Unterhaltungsgegenſtände erleben, ſich ders 
gleichen ſelbſt zu machen und ſolche Fiktionen aller 
Art fliegen dann mit unendlicher Schnelle durch die 
Reſidenz. 


Theater. 

Dienſtag den 4. März: Der Freiſchütz. Die Vor⸗ 
ſtellung war vom Publikum ſchwach beſucht, was be— 
dauert werden muß, da ſie im Allgemeinen zu den 
beſſeren Operndarſtellungen unſerer Bühne gezählt 
werden darf. Was die HH. Fiſcher und Roland 
in den Rollen des „Caspar“ und „Max“ leiſten, 
iſt ſchon öfter in dieſen Blättern beſprochen worden; 
wir haben es daher heute nur mit den beiden Damen 
Munk und Ernſt zu thun, welche als „Agathe“ 
und „Aunchen“ auftraten. Dem. Er nſt beherrſchte 
ihre Rolle vollkommen, und ſang und ſpielte ſie mit 
derjenigen anſprechenden Sicherheit, die unerläßlich 
iſt, wenn der Genuß des Hörers ein ungetrübter ſeyn 
Toll; fie verdiente und fand daher reichlichen Beifall. 
Demoiſ. Munk, über deren Werth als Sängerin 
die Stimmen in unſerm Theaterpublikum getheilt zu 
ſeyn ſcheinen, gehörte unbeſtreitbar zu den beſten 
Agathen, die wir hier noch geichen haben. Refer. 
will damit nicht ſagen, daß ihr Geſanz für den Ken⸗ 
ner untadelig geweſen, vielmehr giebt er gern zu, 
daß ihr Vortrag, namentlich in den Enfemble⸗-Num⸗ 
mern, noch manches zu wünſchen übrig laſſe, und 
daß ſie nicht durchweg feſt ſei und daher mitunter 
nicht ganz rein ſinge; dagegen aber iſt unläugbar 
ihre Stimme, beſonders in der obern Lage, von fo 
ſchönem Metall und ihre Geſangweiſe ſo anſprechend 
und gefühlvoll, daß wir für unſer Theater ſchwerlich 
je eine beſſere Sängerin acquiriren dürften. Der 
Mehrzahl des Publikums ist gewiß eine fo frifche, 
geſunde Stimme ungleich lieber, als das ſcharfe Ge— 
kreiſch der ſogenannten ausgeſungenen Sängerinnen, 
die zwar Gewandtheit und Sicherheit befigen, denen 
aber die Hauptſache — der Ton — abgeht. Wäre 
der Vortrag der Dem. Munk makellos, ſo würde 
fie mit ihrer metallreichen Stimme eine wibkommene 
Acquiſition für jedes größere Theater ſeyn. Poſen 
kann Sängerinnen von Ruf nicht bezahlen; jugend⸗ 
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liche“, friſche Stimmen bei anſprechendem Aeußeren 
müſſen daher für unſere Wünſche maßgebend feyn; 
und dieſe Eigenſchaften beſitzt Dem. Munk. Mit der 
Zeit wird ſie ihre Fehler ſchon verbeſſern, was ihr 
nach dem geſtrigen Vortrage der berühmten Cavatine, 
die ſie vorzüglich gut ſang, nicht ſchwer fallen kann. 
— Der Schwefeldunſt nach der Wolfsſchluchtsſcene 
war ſehr läſtig. * 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 6. März: Der Confuſions⸗ 
rath, Luſtſpiel in 3 Akten nach dem Franzöſiſchen 
des Bayard, überſetzt von W. Friedrich. — Den 
Beſchluß macht: Der verwunſchene Prinz, 
Schwank in 3 Akten von Plötz. 
Freitag den 7. März zum Sechſtenmale und auf 
Verlangen: Das Urbild des Tartuffe, Ori⸗ 
ginal⸗Luſtſpiel in 5 Akten von Gutzkow. 


— 


Bekanntmachung 

Die notarielle Schuld- und Pfandverſchreibung 
der Proviant- und Poſtmeiſter Johann und 
Louiſe gebornen Kruſe-Ritterſchen Eheleute zu 
Nakel, d. d. Bromberg den 7ten December 1820, 
mit Hypotheken-Schein d. d. Schneidemühl den 
10ten Januar 1825 über urſprünglich 4800 Rthlr. 
Kapital und 1020 Rthlr. Zinsrückſtand, welche für 
das General-Depoſitorium des ehemaligen Landge— 
richts zu Bromberg im Hypothekenbuche der zu Nas 
kel sub Nro. 6 — 9. belegenen Grundſtücke Rubr. 
III. No. 3. und 4. eingetragen, wovon aber ſpäter 
mittelſt beſonderer Zweigs-Dokumente 1066 Rthlr. 
7 ſgr. 8 pf. der Kapitalspoſt abgezweigt find, — iſt 
angeblich verloren gegangen. 

Es werden daher alle diejenigen, welche an das 
vorgedachte Hypotheken-Inſtrument oder an die dar⸗ 
aus hervorgehende Poſt don 3633 Nthlr. 22 far. 4 
pf. und reſp. 1020 Nthlr. ſelbſt, als Eigenthümer, 
Ceſſtonarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Brieſsinhaber 
Anſprüche zu haben vermeinen, hiermit vorgeladen, 
dieſe Anſprüche ſpäteſtens in dem auf 

den 16ten Mai 1845 Vormittags 

10 Uhr 

an hieſiger gewöhnlicher Gerichtsſtätte vor dem De⸗ 
putirten, Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Sch nei⸗ 
der anſtehenden Termine anzumelden, widrigenfalls 
ſie damit präcludirt, das aufgebotene Inſtrument 
amortiſirt und auf Antrag des Schuldners die ge⸗ 
nannte Hypothekenpoſt im Hypothekenbuche wird ge⸗ 
löſcht werden. 

Lobſens, den 27. December 1844. 3 

Königl. Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 
In Folge höherer Beſtimmung ſollen aus den hie⸗ 
ſigen Magazin⸗Beſtänden 0 
600 Winſpel Roggen an das Königl. Magazin 
zu Berlin, und a 
400 Winſpel Roggen an das Königliche Magazin 
zu Potsdam, 
mittelſt Waſſertransports verſendet und derſelbe im 
Wege der Entrepriſe verdungen werden. 
ir haben hierzu einen Submiſſions-Termin auf 
Sonnabend den Sten d. Mts. bis Mittags 
12 Ubr zum Empfange versiegelter Eingaben über 
den Frachtſatz bei unterzeichneter Stelle anberaumt, 
und können die diesfälligen Transport- und Ablie⸗ 


/ 


ferungs- Bedingungen von kautiosfähigen Unternth⸗ 
mern täglich bei uns eingeſehen werden. 
Poſen, den 3. März 1845. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


Die Handels-Akademie in Danzig betr. 
Der Curſus der hieſigen Handels-Akademie für 
das Jahr 181 wird am Donnerſtage den 3. April 
d. J. Morgens 8 Uhr beginnen, wozu Meldungen 
bei mir, ſowohl für die ganze, als auch für theil⸗ 
weiſe Benutzung der Unterrichts-Gegenſtände, ange⸗ 
nommen werden. 
Danzig, den 15. Februar 1845. 
Richter, 
Direktor der Anſtalt, Hundegaſſe No. 80. 


Börse von Berlin. 


Amtlicher Fonds- und Geld - Cours- Zettel. 


Zins- 
Fuss. 


Preus.Cour 


Den 3. März 1845. Brief. Geld. 


Staats-Schuldscheine .» . ». . 3 ı 1.992 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 1 — 933 
Kurm, u. Neun, Schuldverschr. 31998 — 
Berliner Stadt- Obligationen ... 34 1004 | 99} 
Danz. dito v. in JI. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . » 3 — 983 
Grossherz. Posensche Pfandbhr. » 4. 1044 1104 
dito dito dito .. 32 | 98 74 
Ostpreussische dito | 31100, — 
Pommersche dito 31 11004 | — 
Kur- u. Neumärkische dito 311003 — 
Schlesische dito 33 — 994 
Friedrichs d'or 440 — 13 / 1332 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — [11 117 
Discon too — 34 43 
Ati e n. 
Berl. Potsd. Eisenbann 5 — 8 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 a 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1843 11834 
dto. dto. Prior. Oblig,.. | 4 | — 1034 
Berl, Anh. Eisenb ann — 1534 1527 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 1025 102 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 106 1105 
dto. dto. Prior, Oblig,.... 4994 — 
Rhein, Eisenbahn .. ..... — | 93 | 9% 
dto. dte. Prior. Oblig,.,... 4 994 — 
dto. vom Staat garant. 31 964 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 — — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 1.2 
Ob,- Schles. Eisenbann 4 1254 | — 
do, do. do. Litt. B. v. eingez. — 116 115 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 136 135 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb, | 4 | — 113 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 1191 — 
dito, dito, Prior. Oblig .. 4 = Med 
Bonn Kölner Eisenbahn ,... 5 11441 — 
Getreide-Marktpreiſe von zn, 
rei 
den 3. März 1845, 11 
(Der Scheffel Preuß.) 125 


Weizen d. Schfl. zu 16 ME. 1612 

Roggen dito 1 1 1076 
Gersſfe 42 25. 
Le N 2 A — 6 — 186 
Buchweizen 1 —— 11 206 
Erbſen „ ars let 1 aim 1 ap 
Kartoffeln 2° 1 —1 — — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] — 23 — —24.— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5,25 — 6 5.— 
Butter, das Faß zu 8 pd. 1 15 —J II 22 6 


